
Unsere Verantwortung

Eine entscheidende Voraussetzung urn aus diesem
Teufelskreis der Gewalt auszubrechen liegt "in der
tatsachlichen Umsetzung der sticlafrikanischen Ge-
setzgebung: die Verhaftung und Bestrafung der
MOrder und ihrer Auftraggeber und die ernsthafte
Untersuchung aller Uberfälle mit wirksamem Schutz
fur die Zeugen" (23). Dies ist natiirlich nur zu be-
werkstelligen durch eine "Demokratisierung" der
Polizei, die vom liberalen Politiker van Zyl Slabbert
verlangt wird (24). Dementsprechend fordert der No-
belpreistrager Erzbischof Desmond Tutu die Regie-
rung auf, "zu handeln, urn die Polizei und die Armee
zu saubern und von Elementen zu befreien, die den
FriedensprozeB in Siidafrika aus dem Gleis werfen
kOnnen" (25). Urn den Konflikt in Siidafrika zu
beenden, schlagen Desmond Tutu und der siidafrika-
nische Kirchenrat freie, demokratische Wahlen zu
einer verfassunggebenden Versammlung vor. Diese
freien Wahlen wurden alien gewahlten Volksvertre-
tern die notige, demokratische Legitimitat geben urn
eine neue Verfassung auszuarbeiten. De Klerk und
Inkatha lehnen aber bis jetzt die Wahl einer solchen
verfassunggebenden Versammiung ab. KOnnte dies
nicht ein Eingestandnis der Angst vor freien Wahlen
sein, Wahlen, welche die fehlende demokratische
Legitimation der National Party sowie Inkathas klar
unter Beweis stellen wiirden?

In dieser komplexen Situation gilt es also weiterhin
Druck auf De Klerk auszuuben. Die sudafrikanischen
katholischen BischOfe haben sich erst kurzlich
wieder fur eine Aufrechterhaltung der Sanktionen
ausgesprochen (26). Liberale weiBe Wirtschaftsver-
treter und Politiker warren vor einer zu schnellen
Aufhebung der Sanktionen, so z.B. Zach de Beer,

Chef der Demokratischen Partei und Frederik van
Zyl Slabbert, ehemaliger Fraktionschef der Liberalen
Partei (PFP) und jetziger Direktor von IDASA (27).
Sogar der Direktor von Shell Siidafrika verlangt die
Aufrechterhaltung Nvichtiger Sanktionen (z.B. Inve-
stitionsstop) als Druckmittel (28). Druck auf die
weiBe Regienmg ist also uneriaBlich. De Klerk soli
und muB tiberzeugt werden unabhangige Untersu-
chungskommissionen einzusetzen urn die Ursachen
und Akteure der Gewalt zu ergninden, die Verant-
wortlichen der Ausschreitungen vor Gericht zu
stellen, weiBe Helfershelfer zu entlarven, die Polizei
und Armee von rechtsextremen Elementen zu
saubem und unter Kontrolle zu hatten, diese MaB-
nahmen auch von Buthelezi und seiner Inkatha zu
verlangen, sowie die notigen Freiheiten zu garantie-
ren urn freie, unabhangige, demokratische Wahlen zu
einer verfassunggebenden Versammiung zu errn6g-
lichen. Erst ein solches demokratisches Instrument
hatte die notwendige Legitimation um im Nahmen
des ganzen Volkes eine neue Verfassung auszuarbei-
ten.

Mathias Flammang
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Der Fujischock
in Canto Grande

November 1990
Liebe Freunde,
als wir im September nach unserem Heimaturlaub
wieder in Lima ankamen, war Peru nicht mehr so wie
vorher. Zu tief saB das Trauma des "Fujischocks",
vom 8. August, der WirtschaftsmaBnahmen der
neuen Fujimori-Regierung, den Leuten in den
Knochen. Alberto Fujirnori hatte im Wahlkampf
gerade das Vertrauen der breiten Bevolkerung
dadurch gewinnen kOnnen, daB er im Gegensatz zu
seinem Konkurrenten Mario Vargas Llosa jegliches
Schockprogramm ablehnte, da unter ihm in erster
Linie die Armsten zu leiden hatten. Und nun sind es
doch die Armen, die hungern miissen, urn die marode

Rundbrief aus Canto Grande

Wirtschaft des Landes sanieren zu helfen, die sterben
miissen, damit Peru seine Schulden an die reichen
Lander zuruckzahlen kann und vor der internationa-
len Finanzwelt wieder kreditwurdig wird. Die ErhO-
hung des Benzinpreises fiber Nacht urn 3 000% trieb
alle Preise brutal in die HOhe, und die Inflation der
letzten 12 Monate erreicht jetzt 15 000%.

Als wir ankamen, hatten die Leute in Canto Grande
sich bereits etwas gefaBt und hatten angefangen, sich
in neuen comedores, sogenannten ollas comunes,
"GemeinschaftstOpfen", zu organisieren, in denen
mit von Caritas Lima gestifteten Lebensmitteln
taglich Essen fiir bis zu 600 Personen gekocht wurde.
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Montenogro: Steinr,	Hoffnung
Video VHS, 29 min

In einer Steinvviiste am Rand der peruanischen
Hauptstadt Lima entsteht durch illegale Landbeset-
zung eine neue Siedlung: Montenegro, eines von
fiber 1000 Elendsvierteln, die diese 7-Millionen-
Stadt umgeben. Der Film, den das dortige Pastoral-
team, ein Ehepaar der Immenseer Missionsgesell-
schaft, zusammen mit den Bewohnern und ihren Ba-
sisorganisationen gedreht hat, beschreibt, wie die
BevOlkerung, von den staatlichen BehOrden im Stich
gelassen, sein Schicksal selbst in die Hand nimmt
und sein Leben organisiert. Das solidarische Zusam-
menhalten der 0000 Bewohner, sein Engagement
und Optimismus, die Gemeinschaftsarbeit, die auto-
nome und basisdemokratische Leitungsstruktur sind
Steine der Hoffnung auf dern Weg zu einem men-
schenwardigen Leben.

Verkauf (zum SolidaritatspreIs von 2500
Franker! + Porto) und	 1117

INFO-VIDEO-CENTER, 5,avenue
Marie-Therese, L-2132 Luxembourg

11.1.107MIE =

Die Inflation
der letzten 12

Monate
erreicht jetzt

15 000%.

So hat sich die Zahi der comedores in unserem
Gebiet in kurzester Zeit von 12 auf 34 erhOht. Die
Lebensmittelhilfe fur 7 Millionen Peruaner fiber die
Schiene von Caritas und ahnlichen karitativen Hilfs-
werken war von Fujimori fest in seinem Wirtschafts-
programm verankert worden. So schob die Regie-
rung der Kirche diesen schwarzen Peter zu, obwohl
die Hilfe nur ftir 4 Millionen ausreichte und in Wirk-
lichkeit mehr als 12 Millionen - fast die Halfte aller
Peruaner - unter die Armutsgrenze gefallen waren.

Wenn die Leute aus Canto Grande fiber den Schock
vom 8.8. erzahlen, steigen vielen heute noch die
Tranen in die Augen. Eine Frau erzahlte: "Es war
furchtbar. Alle Laden und Markte blieben 2, 3 Tage
lang geschlossen, weil niemand aber die neuen Preise
Bescheid wuBte. Die Leute waren wie benommen.
Ms ich spater mit 500 000 Intl zum Markt ging, einer
Summe, mit der ich sonst fur einen Tag einkaufen
konnte, bekam ich gerade noch ein Kilo Kartoffeln
ftir das Geld. Wir waren alle verzweifelt, und viele
gingen weinend mit leeren EinkaufskOrben nach
Hause. Nur ganz allmahlich schafften wir es, wieder
einigermaBen anstandig zu essen, weil wir uns einer
olla commfm anschlossen."

Weil das Kerosin so teller war, und auch nicht alle
comedores fiber einen Herd verffigten, kochten viele
auf offenem Feuer, das sie mit Abfallholz anziinde-
ten. Viele sammelten sogar die vertrockneten
Wurzeln der Kakteen auf den Hiigeln, urn damit
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Feuer zu machen

In den Meldungen, die es in Europa fiber die Situation
nach dem Schock in Peru gab, standen zumeist Be-
richte fiber Pliinderungen, Protestaktionen und
Streiks im Vordergrund. In W:irklichkeit aber stellten
diese Reaktionen - unbegreiflicherweise - die abso-
lute Ausnahme dar. Die Peruaner schlucken mal
wieder schwe.igend die verabreichte bittere
Medizin... Fujimori seinerseits erfreut sich in den
Umfragen weiterhin einer hohen Beliebtheitsquote.
Viele Peruaner machen sich bereits Illusionen, daB
das Schwerste iiberstanden sei, weil einige der fiber-
trieben erhOhten Preise, wie der des Brotes von 800
auf 25 000 Inti, wieder leicht gefallen sind. An die
MOglichkeit neuer Wirtschal7tsmaBnahmen im De-
zember wagt keiner zu denken. LohnerhOhungen gab
es im Oktober keine, weil es angeblich keine Infla-
tion gab und weill man eine neue Inflation verhindern
will: 12% im M.onat gelten in Peru nicht mehr als
Inflation.

Deprimierend war bei unserer Ankunft zu merken,
wieviele Streitigkeiten es in und zwischen den ein-
zelnen ollas comunes gab. Wochenlang bestand
unsere Hauptbeschaftigung zu vermitteln und
zu schlichten. Armut macht eben leider auch egoi-
stisch. Alle haben Angst zu kurz zu kommen, und alle
kommen ja auch zu kurz. Sic; werden wie hungrige
Tiere aufeinander gehetzt. Es geht urn das nackte
Uberleben, und Hunderte von Familien !eben jetzt
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von der beriihmten Handvoll Reis und einem Stack-
ellen Fisch von Caritas. Viele beklagen sich: "Warum
gibe man uns keine Arbeit, damit wir uns die Lebens-
mittel selbst verdienen kOnnen? Wir wollen doch
keine Bettler sein!" Tatsachlich haben viele ihre
Arbeit verloren, weil unzahlige Fabriken und Betrie-
be nach dem Schock schlieBen muBten.

von 2 minderjahrigen Kindern, aus seinem Verkaufs-
stand zerrten und ihn durch Pistolenschfisse in den
Kopf tOteten. Auf einem Plakat, das sie dem Toten
auf der Brust zurucklieBen, stand zu lesen: "So
sterben diejenigen, die sich gegen die Partei
erheben".

In den paar Monaten unserer Abwesenheit ist alles
10- bis 20mal teurer geworden. Die meisten Preise
sind jetzt durchaus mit den europaischen zu verglei-
chen. Wir muBten hier erst einmal wieder lemen, mit
dem peruanischen Geld umzugehen, dies obwohl wir
eigentlich gewarnt waren. Denn Ende August
brachte die Luxemburger Kirchenzeitung Sonndes-
blad folgende Notiz nebst Abbildung des neuen pe-
ruanischen 5-Millionen-Inti-Scheines: "FUnf Millio-
nen Inti, d.h. genau etwa 15 US-Dollar betragt der
Wert dieses peruanischen Geldscheines, der am 13.
August in den S traBen der Hauptstadt Lima auftauch-
te. Vor fiinf Jahren hatte diese Geldnote einen Wert
von 200 000 US Dollar gehabt. Heute kann man
dafiir nur etwa ftinf Tuben Zahnpasta kaufen."

Der Hintergrund dieser verabscheuungswurdigen
Tat liegt bei einer friiheren "Besetzung" desselben
Marktes im Juli, am Tag eines sogenannten "bewaff-
neten Streiks" durch eine Gruppe von etwa 50 Auf-
stAndischen. Damals hatten sie sich der Lautspre-
cheranlage des Marktes bemachtigt und riefen die
Bevolkerung zurn bewaffneten Kampf auf. Hernän
Escalante, der damals zum Leitungstearn des
Marktes gehorte, und einige seiner Kollegen, entris-
sen ihnen das Mikrofon, es kam zu einem Handge-
menge, worauf die Eindringlinge Bomben ztindeten
und die Flucht ergriffen mit der Warnung, wiederzu-
kommen und die Schuldigen zu bestrafen.

Die Angst ist jetzt groB in der Zone, nicht nur auf dem
Markt von Motupe, wo noch andere urn ihr Leben
fiirchten miissen.

Mehr als 12
Millionen -
fast die Halfte
aller
Peruaner -
sind unter die
Armutsgrenze
gefallen.

Neben dieser strukturellen Gewalt hat leider auch die
politische Gewalt in Peru und besonders auch in
Canto Grande in erschreckendem MaBe zugenom-
men. Der "Leuchtende Pfad" hatte sein Ziel, die
Wahlen mit Gewalt zu verhindem, nicht erreicht, und
Geruchte fiber eine mogliche Spaltung dieser Unter-
grundbewegung sowie eine Verhaftungswelle im
Juni dieses Jahres hatten bereits zu Spekulationen
tiber einen baldigen Sieg Ober den Terrorismus in
Peru AnlaB gegeben. Nun sind die letzten Wochen
aber wieder besonders gewaltsam gewesen, und wir
haben in unserer Zone den ersten "offiziellen" Toten
durch den "Leuchtenden Pfad" zu beklagen.

Zum Mord an PantaleOn Cayllahua im Juli letzten
Jahres - dem Prasidenten des Komitees der Aya-
cucho-Fluchtlinge in Montenegro, einem friiheren
Polizisten - hatte sich niemand bekannt. Und der
zweijahrige Eloy Eduardo aus Montenegro wurde ein
eher zufalliges Opfer des Terrorismus. Er kam im
Marz dieses Jahres bei der Explosion einer Autobom-
be vor dem Wirtschaftsministerium, mitten im be-
wegten Zentrum Limas, urns Leben. Seine Mutter,
die dort auf der StraBe als ambulante Verkauferin ar-
beitete, erlitt schwere Brandwunden und wurde erst
vor wenigen Wochen aus dem Krankenhaus entlas-
sen. Sie bleibt durch ihre Verletzungen furchterlich
entstellt und behindert.

Und nun gab es in Cruz de Motupe zum ersten Mal
eine "Offentliche Hinrichtung" durch Mitglieder des
"Leuchtenden Pfads". In mehreren Gruppen zogen
sie, insgesamt etwa 200, an einem Sonntagvormittag
mit roten Fahnen und unmaskiert durch Cruz de
Motupe, schmierten ihre Parolen an die Hauserwan-
de und riefen die Bevolkerung auf, sich dem bewaff-
neten Kampf anzuschlieBen. Als sie die asamblea
general, die gerade in Motupe stattfand, invadieren
wollten, wurden sie von einigen Bewohnem mit
Steinen angegriffen. Darauf antworteten sie mit Dy-
namitbomben und verletzten dabei ein kleines
Madchen schwer. Sie zogen weiter zum Markt, wo
sie sofort den 35jahrigen Hernan Escalante, Vater

2 Tage nach unserer Riickkehr wurde in Montenegro
auf die schOne Fassade des Gesundheitspostens in
roten Lettern der Spruch geschmiert: "Yankee go
home". Obwohl weder wir noch die 4 nordamerika-
nischen Schwestem, die die Fe-y-Alegria- Schule
leiten, den Spruch personlich nahmen, lieB eine
Gruppe von Jugendlichen es sich nicht nehmen, die
Schrift in einer beherzten und nicht ungefahrlichen
Nach- und Nebelaktion zu Abertiinchen und aus den
Sigeln der "Partei" eM PAZ (Frieden) zu machen.
Wir ftihlen uns in Canto Grande nicht bedroht. Wir
brauchen bis jetzt keine Angst zu haben, angegriffen,
hOchstens vielleicht vereinnahmt zu werden. Doch
die Bevolkerung im ganzen gesehen hat eine gesunde
und reife Einstellung, und eine kleine politische
Sekte, die so diktatorisch und menschenverachtend
auftritt, und deren Argumente Dynamit und Kugeln
sind, wird sich niemals gegen die lebensbejahende
Mehrheit durchsetzen kOnnen. Darauf vertrauen wir
und dafiir arbeiten wir.

Dem Projekt des 'lodes werden Projekte des Lebens
entgegengesetzt, wie z.B. unser Wasserprojekt, das
jetzt konkrete Forrnen annimmt. Anfang dieses
Jahres hat eine Gruppe von Ingenieuren im Auftrag
der Rechtspartei FREDEMO uns - sozusagen als
Wahlkampfgag des Prasidentschaftskandidaten
Vargas Liosa - die notwendigen topografischen
Plane von Motupe und Montenegro angefertigt. Der
einzige Beitrag der Bevolkerung bestand darin, daB
wahrend 6 Wochen taglich eine Gruppe von 12 Be-
wohnem kostenlos Handlangerdienste bei den Ver-
messungsarbeiten zu leisten hatten. Mario Vargas
Liosa kam dann personlich mit einer viel Canto-
Grande-Staub aufwirbelnden Karawane von etwa 30
Polizei- und Presseautos, urn uns die Plane Offentlich
und feierlich zu Uberreichen - eine romanhaft anmu-
tende Szene. Mittlerweile hat auch SEDAPAL, das
staatliche Wasserwerk Limas, grtines Licht flit. das
Projekt gegeben, und zur Zeit werden die letzten Vor-
studien vorgenommen und die endgiiltigen Plane fur
das integrate Trinkwasser - und Abwasserprojekt
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Ein 5 1/2
jahriger

Kampf gegen
die

Biirokratie
wurde damit

vom Erfolg
gekrOnt: Die

Bewohner
Montenegros

erhielten
Besitztitel fur

ihre
Grundstticke.

die rund 4 000 Familien in Montenegro und Cruz de
Motupe gezeichnet. Bis Februar soil das fertige
Projekt vorliegen. Danach kann, noch wahrend wir
auf die Finanzierung warten - ein groBer Teil wurde
von vielen von Euch bereits zusammengetragen, und
einen weiteren Teile erhoffen wir uns von der Lu-
xemburger Regierung schon in Gemeinschaftsar-
beit angefangen werden die felsigen Hugel fin- den
Bau der Trinkwasserreservoirs zu ebenen und die
Schachte fur das Verlegen von Leitungen und
Kanalen auszuheben. Dann fdngt in der Wiiste Canto
Grande ein Traum an, Wirklichkeit zu werden...

TELEGRAMM

Unser Heimaturlaub war bewegt, intensiv und von
vielen bereichernden Begegnungen gepragt. Wir
sind in Luxemburg, Deutschland, der Schweiz und
Oesterreich auf sehr viel Interesse und ehrliche Soli-
darita gestoBen, und wir mOchten Euch alien dafiir
danken. Da13 wegen Angelikas Blinddarm- und
Franz' Knieoperation aus den 3 Monaten schlieBlich
4 wurden, kam uns gelegen, waren wir doch bis dahin
recht wenig zum Ausruhen gekommen. In Canto
Grande fithlten wir uns sofort wieder zu Hause - so,
als waren wir nie weggewesen. Wenn sich die Leute
auch sehr Ober unsere ROckkehr gefreut haben, so
stellten wir doch erfreut fest, daB unsere Abwesen-
heit kaum ernsthafte Liicken verursacht haste: alles
war normal weitergelaufen, sowohl die Pfarreiar-
beit - dank den animadores und den Schwestern, als
auch die Frauen- und Gesundheitsarbeit dank den
asistentas sociales und dem Verwaltungsrat des Ge-
sundheitspostens.

Eine grof3e Uberraschung bei unserer Riickkehr:
Anfang September waren den Bewohnern Montene-

gros vom Wohnungsministerium die Besitztitel
ihre GrundstOcke iibergeben worden. Ein 5 1/2 jah-
riger Kampf gegen die BOrokratie wurde dam it vom
Erfolg gekrOnt. Die rund 1 300 Familien Montene-
gros sind jetzt rechtmdBige Besitzer von 200 Qua-
dratmetern Wiistengrund, und sie kOnnen jetzt mit
Vertrauen und Hoffnung ihre Zukunft und die ihrer
Kinder aufbauen.

Einen weiteren Erfolg konnte Montenegro vor einer
Woche feiern: ebenfalls nach jahrelangem Tauziehen
konnte jetzt ein Vertrag zwischen dem Gesundheits-
posten Kausay lNasi und dery Gesundheitsministe-
rium unterzeichnet werden. Das Ministerium erkennt
den autonomen Charakter und die Verwaltung des
Postens durch die Gesundheitsorganisationen Mon-
tenegros an und verpflichtet sich, einen Arzt, eine
Krankenschwester, eine technische Hilfskraft, eine
Verwaltungskraft und einen Nachtwachter zu stellen,
wobei Leute aus dem Barrio mit den entsprechenden
Voraussetzungen den Vorzug erhalten sollen. So
bleibt Montenegro rechtmaLiiiger Besitzer und Ver-
walter seines Gesundheitspostens, in dem beim Bau
alle Bewohner vvahrend der sonntaglichen Gemein-
schaftsarbeiten geschwitzt haben, und erhalt
dennoch staatliche Unterstiitzung. Unter der vorigen
regierung war diese an die Bedingung geknupft
worden, den Bau mitsamt Einrichtung, Geraten und
Schltisseln an das Ministerium abzutreten.

Lima wachst weiterhin taglich; Canto Grande auch.
Als wir vor 31/2 Jahren hier anfingen zu arbeiten, gab
es nur die beiden Barrios Motupe und Montenegro.
Mittlerweile gibt es 9. 7 Landbesetzungen haben in
den letzten 2 Jahren hier stattgefunden, und langsam
Men sich die kahlen Hugel urn Motupe und Monte-
negro mit Schilfmattenhatten. 1988 entstanden Cesar
Vallejo, Lourde:s Flores und Primero de Mayo, 1989
CorazOn de Jesus und Simon ]Bolivar, und dieses Jahr
Los Unidos und 10 de Marzo. Letzteres wurde von
Flachtligsfamilien aus Huancavelica gegrundet,
mitten auf einer friiheren Miillhalde. Die rund 80 Fa-
milien zittern urn ihre Zukunft, weil der Staat andere
Plane mit dem Grundstiick im Sinn hat und raumen
lassen will.

Da es in keinem dieser Viertel, die alle zwischen 500
und 1 000 Einwohner haben„ eine pastorale Prasenz
gibt, gehOren sie auch zu unserem Aufgabenbereich.
Wegen der hier vorhandenen relativ familiaren At-
mosphere, im Vergleich zur "Vermassung" in Mon-
tenegro und vor allem Motupe, macht die Arbeit hier
besonders Freude.

Seit Juni funktioniert in der Pfarrei von Cruz de
Motupe, vorerst in einer Witte aus Sperrholz, das
Programm PRITE. "Prograrna de IntervenciOn tem-
prana". Aufgrund eines Vertrags zwischen der
Pfarrei und dem Erziehungsministerium - die Kirche
stellt das Lokal und die Einrichtung, der Staat das
Personal - arbeiten hier eine Psychologin, eine Son-
derschullehrerin und eine Krankengymnastin mit
Kindern bis zu 4 Jahren, die in ihrer Entwicklung
geistig oder kOrperlich zuriickgeblieben sind. Diese
Kinder (Ober 60 sind bereits eingeschrieben) werden
individuelle stimuliert, und den Eltern, werden Rat-
schlage und Anweisungen zur besonderen Erziehung
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gegeben. Der Prozentsatz von behinderten Kindern
ist in den Elendsvierteln Limas aufgrund der haufi-
gen Unterernahrung besonders hock. Oft werden
diese Kinder versteckt gehalten, hier tun sich jetzt die
Eltern zusammen und versuchen gemeinsam, das
Schicksal ihrer "niflos especiales", besonderen
Kinder, so heiBen sie hier, zu erleichtern.

Nicht nur in Chur in der Schweiz beobachtet man mit
Sorgen die derzeitige Kirchenpolitik. In Canto
Grande maten wir es uns gefallen Lassen, daB unter
dem neuen Erzbischof von Lima der fur unser Gebiet
zustandige Weihbischof Augusto Beuzeville, ein en-
gagierter Vertreter der Armen und Verfechter der
Menschenrechte - wir haben ihn mehrfach in unseren
Rundbriefen erwahnt als Weihbischof nach
Tumbes geschickt wurde. Tumbes ist ein Provinz-
stödtchen im Norden an der ekuadorianischen
Grenze - weiter weg konnte man ihn nicht schicken.
Mit Zittern sehen wir den kommenden Bischofser-
nennungen in Peru entgegen.

Die deutsche Fassung unseres Videofilms "Montene-
gro - La cosecha de las piedras" ("Steine der Hoff-
flung", VHS, 29 Minuten), den wir Anfang dieses

Jahres zusammen mit den Bewohnern und den Orga-
nisationen Montenegros gedreht haben, und der die
Entstehung des Barrios, seine Organisation, seine
Probleme und Hoffnungen beschreibt, wird zur Zeit
uberarbeitet und wird in Kiirze der Offentlichkeit zur
Verfugung stehen. Information: Missionnaires de
Bethleem, B.P. 71, L-5801 Hesperange, Tel:
36 97 82 oder AV-Dienst, Missionshaus Bethlehem,
CH- 6405 Immensee, Tel. 041/ 81 51 81.

Unsere Freundin, Cristy Orzechowski hat weitere
zwei Bucher rnit empfehlenswerten Gedichten und
Meditationen verOffentlicht: HOFFNUNGSTRA-
NEN, Otto Muller Verlag, und AN DEN TISCHEN
DER ARMEN, Herder Verlag. Beide Bande sind in
alien Buchhandlungen erhaltlich.

In der Hoffnung, iriaB von dem Frieden, von dem uns
die Weihnachtsbotschaft spricht, etwas unter uns
Wirklichkeit wird, wiinschen wir Euch alien, liebe
Freunde, eine streBlose Vorweihnachtszeit, frohe
Feiertage und ein gliickliches Jahr 1991.

Liebe GrfiBe von
Angelika und Franz

Chiles Kinder
Nach 16 Jahren MilitArdiktatur ist mit dem vom Volk
gewahlten Prasidenten Patricio Aylwin die Demo-
kratie in Chile, formal gesehen, wiederhergestellt.
Angesichts der Tatsache aber, daB eine Diktatur von
heute auf morgen nicht zu beseitigen ist, ist Chile im
Begriff, einen sehr schwierigen Weg hin zur Demo-
kratie zu beschreiten.

Die neue Regierung hat namlich mit zahlreichen
"Altlasten" zu kampfen, von denen wir deren zwei
hervorstreichen wollen:
a) die Putschandrohungen der MilitArs, die verhin-
dern, daB die Gesellschaft sich umfassend mit den
Verbrechen der Diktatur auseinandersetzen kann;
b) die Wirtschaftspolitik, die gut 50% der BevOlke-
rung unterhaib der Armutsgrenze gedruckt hat.

Es wird also deutlich, daB Chile auf dem Weg hin zur
Demokratie weiterhin unsere Solidaritat braucht.

Aus diesem Grund unterstiitzen wir z.Z. deren Pro-
jekte:
- den Kindergarten "Sol Naciente", in Conchali,

einem Armenviertel von Santiago, woes darum geht,
die Gesamtunterhaltskosten fur 50 von 400 Kindern
zu iibernehmen,
- das neue Wirkungsfeld unserer Freundin Karo-

line Mayer in Quiintam Bella, einem der vemachlas-
sigten Stadtteile der chilenischen Hauptstadt. Mitten
unter den Armen und Drogenabhangigen wohnt hier
Karoline und hilft mit, das Leben der Menschen neu
zu organisieren. Schon haben sie mit dem Bau eines
Gemeindezentrums begonnen;
- den Bau einer Handwerkerschule in Conchali, um
benachteiligten jungen Menschen zu einem Beruf zu
verhelfen.

Spendeneinnahmen (1.5.90-10.11.90):
von Spendern aus Bartringen, Bastendorf, Bettem-
burg, Born, Bridel, Buschdorf, Crauthem, Diekirch,
Dudelingen, Ersingen, Fingig, Heisdorf, Heilingen,
Howald, Insenborn, Junglinster, Luxemburg,
Mertert, Mondorf, Mondorff(F), Remich,
Roodt/Syre, Sandweiler, Schandel, Schuttringen,
Strassen, Viand.en und Wasserbillig: 664 178 F

Wir darken aufs herzlichste im Namen unserer chi-
lenischen Freunde.

Uberweisungen an Chiles Kinder asbl. CCP 89773-
48 oder an den "Fonds d'aide au developpement"
CCP 1144-77 mit dem Vermerk: "Don en faveur de
Chiles Kinder asbl."
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